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lebendig werden, als dadurch, daB man sie eben denkt, formuliert,
so prigt, daB sie jedem eingehen, selbstverstdndlich werden, so selbst-
verstindlich und geldufig, wie uns heute leider die iiberlieferten,
iiberlebten und vielfach entwicklungsfeindlich gewordenen Maximen
sind?

Es wire an der Zeit, daB wir uns dariiber Rechenschaft geben,
was es heiBit, wenn ein Literat unwidersprochen erklaren darf: Eine
irdendwie maBgebende Kunst- und Literaturkritik wird heute in
unserem Land nur von der biirgerlichen Presse ausgeiibt.

Gibt die Schule das Riistzeug

fiir das Leben?
Von Ella Egli-Giittinger

Die nachfolgenden Darlegungen und programmatisch forme-
lierten Erziehungsziele sind das Ergebnis einer Arbeitsgemein-
schaft ziircherischer Erzieher, die unter der Leitung von Schul-
vorstand Briner sich zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammen-
getan hatten. Die hier formulierten Erziehungsziele seien hier-
mit der &ffentlichen Diskussion unterstellt,

Die schweizerische Volksschule riistet unsere Kinder in weit an-
erkanntem Mafle fiir die Berufsarbeit vor. Sie lehrt uns lesen, schrei-
ben, rechnen, vermittelt schéne Fundamente in Sprachen, Naturwissen-
schaften, Geographie, lehrt uns zeichnen, singen und turnen. Man kann
sagen, daB die Schulung in all diesen Disziplinen nicht nur fiir die
Berufsschulung und die Berufsarbeit notwendig und zum Teil niitzlich
ist, sondern auch fiir das Leben in irgendeiner Gemeinschaft. Was fiir
Gemiitswerte bringen ins Familienleben nur schon die Grundlagen des
Zeichnens und noch vermehrt des Singens! Auch das Turnen tragt
viel zur Hygiene in der Familie bei, da diese Schulung gestihlte
Korper in den Lebenskampf schickt, viele Krankheiten vom Familien-
herd verbannt und damit viel Not, Sorge, Elend, Unfrieden beseitigt.

Riistet aber unsere Volksschule unsere Kinder durch die oben
genannten Ficher deniigend vor fiir das Leben in der Familie, zum
Frieden in der Familie, zum Wohlergehen der Familie, von dem das
Wohlergehen des Staates schluBendlich eben doch abhingig ist?! Nein,
es ist in den meisten Familien mit Kindern kein friedliches Leben. Es
herrscht fast iiberall Zank, Streit, Auflehnen der Kinder gegen die
bis zu einer gewissen Grenze notwendige elterliche Autoritiat, Vor-

1 Auch im »Lehrplan der zweistufigen Volksschule« von Emil GaBmann
(Winterthur) steht auf Seite 10: »Daneben darf die Schule nicht versiumen,
all die kleinen Tugenden zu pflanzen, die das Zusammenleben der Menschen
ertriglich machen« und »... die Pflicht jedes einzelnen, durch nutzbringende
Arbeit seinen Anteil an den Wohltaten des Kulturlebens zu verdienenx,
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herrschen des Egoismus, Fehlen jeglichen Gemeinschaftsgefiihls, Fehlen
des Verantwortungsgefiihls fiir das Wohlergehen ihrer Angehirigen®.

Wo liegt der Fehler? In der Familie? Bei der Volksschule? Zu
einem Teil liegt er in der Familie, bedingt durch die Charaktereigen-
schaften der mehr oder weniger erzogenen Erzieher und die nicht genug
beachtete inferiore Stellung der Frau im Staate und damit in der Fa-
milie. Zum groBen Teil hat die Schule aber auch zuwenig iiberlegt,
daBl sie fiir die Gemeinschaft erziehen muB}, auch fiir das Gemein-
schaftsleben in der Familie. Im Sittenlehrunterricht nur, man nenne
ihn auch Religionsunterricht, hat sie umfassender eingesehen, daf3 durch
Charakterbildung etwas Férderndes fiir den einzelnen, fiir die Familie,
die Gesellschaft geschaffen werden mufite. Aber das ist eine gar pla-
tonische Sache! Worte gehen zu oft zu einem Ohr hinein und zum
andern heraus und das Fragliche des Nutzens leeren Predigens zu-
gunsten des Gemeinschaftslebens wird noch erhéht durch Ausspriiche
strammer Pidagogen, welche im Sittenunterricht Riicksichtnahme gegen
Schwache und Friedfertigkeit, Hilisbereitschaft predigen und im néch-
sten Augenblicke iiber die Kocherei und Haushaltarbeit spotten, den
Handarbeitsunterricht der Médchen als inferior belicheln, die Diszi-
plinen heruntermachen, welche mehr als alles andere den Frieden in
der Familie heben oder zerstéren helfen. Man soll nicht sagen, das
hat keine so grole Auswirkung, das sind Kleinigkeiten. Gemeinschalfts-
wie Berufsleben sind zusammengesetzt aus lauter Kleinigkeiten, Zank
und Krieg entstehen meistens aus Kleinigkeiten, genau wie Lawinen.
Man kann die Kleinigkeiten nicht wichtig genug einschédtzen! Der
Sittenlehrunterricht ist also ein theoretischer Unterricht, dessen Haften-
bleiben problematisch ist, weil er dem modernen piddagogischen Grund-
satze: »Bleibende geistige und seelische Entwicklung ist nur auf Grund
intensivster Selbstbetdtigung méglich« (Gnahm, Wien) nicht entspricht.

Was und wem bietet unsere Schule etwas in Charakterbildung bei
intensivster Selbstbetdtigung, das heillt, da daraus bleibende geistige
und seelische Entwicklung fiir das Gemeinschaftsleben, tiir die Familie,
resultiert? Die ziircherische Volksschule zum Beispiel bereitet unsere
Midchen durch die Handarbeits- und Hauswirtschaftsschulung (letztere
sollte als Unterbau nach Méglichkeit der Volksschule wiedergegeben
werden) trefflich fiir das Leben vor, und es wiare sehr zu wiinschen,
daB fiir die zweite Halfte — die kleinere Hilfte der Bevdlkerung, des
Menschengeschlechtes iiberhaupt — auch eine dhnliche Lebensschulung
geschaffen wiirde.

»Nachtigall, ich hér' dich laufen«, werden einige MAnner beim Lesen
dieses Satzes ausrufen und behaupten, daf} diese Forderung natiirlich
von Kidmpferinnen fiir die Frauenrechte gestellt werde und dafl die
Frauen eine Verweiblichung der Manner bezwecken wollten, und da8,

2 Zum Beispiel Sportfanatismus, durch den die Eltern geplagt und finan-
ziell »ausgesaugt« werden (unter anderem nur schon wegen der Beschaffung
der Skiausriistung), der beim Kinde jegliches anderes Interesse ausléscht, die
Eltern, die Familiengemeinschaft ganz aus der Interessensphire driangt, die
Eltern zu reinen Geldgebern degradiert.
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was wir wiinschten, solche Kleinigkeiten seien, die jeder Mann ohne
weiteres von zu Hause ins Leben mitbekomme. Diese letztere Annahme
ist immer eine falsche Zahl in der Rechnung. Es gibt wohl eine ganze
Reihe von weitdenkenden, iiberlegenden Eltern, welche ohne grofles
Programm, nicht nur der Not gehorchend, sowohl Maddchen als Knaben
zum Gmeinschaftssinn erziehen, sie zur Mitarbeit in Haus, Hof und
Heim stark beiziehen. Von der groBen Masse des Volkes aber wird
diese Erziehung leider nicht gegeben, aus mangelndem Kénnen, man-
gelnder Zeit (AuBerhausarbeit, Heimarbeit) und namentlich aus man-
gelnder Einsicht. Daraus ergibt sich klar, daB die Schule in vermehrtem
MaBe die Féorderung des Gemeinschaftssinnes, die Schulung fiir das
Gemeinschaftsleben in die Hdnde nehmen mub3.

Wir mochten mit unsern Vorschligen natiirlich auch nicht be-
zwecken, dall zum Beispiel ein Bauarbeiter, der 8 bis 10 Stunden
strengster korperlicher Arbeit (die man immer wieder bestaunen und
bewundern muf}) hinter sich hat, nachher noch zu Hause arbeiten sollte.
Wir mochten nur, dafl jeder junge Mensch zur Not seinen personlichen
Bediirfnissen gentigen kann, nicht von den oft unverschimten Forde-
rungen von Pensionshalterinnen abhingig und in der Ehe bei Krank-
heitsfillen nicht auf fremde, kostspielige Aushilfen angewiesen wire.
Die Notwendigkeit der hiuslichen Schulung der Knaben hat sich uus
Miittern in den letzten Jahren besonders stark gezeigt, einesteils noch
durch die starke sportliche Betdtigung unserer Kinder, andernteils
auch durch die Demoralisierung unserer arbeitslosen Sohne. Wir
meinen, daB ein richtiger Sportler in allen Lagen und Notfillen sich
sollte helfen kdnnen. Wir meinen aber auch, dafl es nicht unumginglich
noétig ist, daBl der Arbeitslose das schreckliche Gefiihl des Unniitzseins
wie ein Gespenst um sich lauern fithlen miisse,

Bei einer besseren Erziehung zum Familienleben durch die Schule
wiirden ganz automatisch noch zwei Schwierigkeiten mit der Zeit zum
Verschwinden gebracht. Es wire dies einmal die groBe Schwierigkeit,
Knaben zur Erziehung in Familien und Lehrstellen unterzubringen
dann zum zweiten koénnte gewill das Altminnerelend vermindert wer-
den. Es ist ja landbekannt, daBl in der Regel jede alte Frau in den
Haushalten eigener oder fremder Leute noch willkommen ist, da sie
allerlei kleine und kleinste Handreichungen ausfithren und wenigstens
fiir Instandhalten ihrer Kleider sorgen kann, wohingegen der intellek-
tuell uninteressierte Greis meist auf das Méstlen, Tubikeln und Herum-
sitzen verurteilt ist und noch viel Arbeit verursacht. Warum aber sind
die Knaben so schwer in Familien zu versorgen? Einmal verursachen
sie bedeutend Mehrarbeit, weil sie, im Gegensatze zu den Midchen,
zumeist keine kleine Gegenleistungen ausfithren kénnen, dann aber
auch, weil sie die Gegenleistungen nicht machen wollen, da der Staat
durch die Nur-Schulung der Frauen in Handarbeit und Hauswirtschaft
die Arbeit degradiert hat zu Arbeit, welche nur durch Biirger zweiter
Qualitit auszufiihren ist, welche »Ménnern« nicht ansteht. Die in letzter
Zeit viel betonten gréBern Schwierigkeiten, die die Knabenerziehung
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Schule und Eltern in der Regel bieten, fallen in dasselbe Kapitel. Dies
ist uns Miittern eine ganz klare, selbstverstandliche Sache, denn Haus-
erziehung ist wie Schulerziehung. Will man im Hause Ordnung haben
und die Kinder von Dummbheiten abhalten, mul man die Kinder zu
Hause bestindig beschiftigen (mit Arbeit oder Spiel). Der gute Lehrer
und Anstaltsleiter hat weniger oder keine Disziplinschwierigkeiten,
weil er stindig fiir Beschaftigung und Inanspruchnahme der Schiiler
oder Zoglinge sorgt. Wie viele Dummejungenstreiche wiirden weg-
fallen, wenn man die Knaben gleich wie die Madchen zu kleinen Haus-
arbeiten zuziehen wiirde, und wie friedlich wiare es, wenn man es tun
kénnte, ohne den starken Widerstand spiiren zu miissen, der von den
zukiinftigen Mannern gegen Hausinanspruchnahme geltend gemacht
wird.

Es wiirde der Staat auch direkten materiellen Gewinn daraus ziehen,
wenn der Mann wie die Frau durch Familie und Schule etwas mehr
aufs Hausliche hingelenkt wiirde. Es wiirden weniger Familien durch
wirtschaftlichen Ruin der Armenfiirsorge anheimfallen, da der Mann,
wenn's not téte, schlieBlich einmal mit tatkridftiger Hand in den (durch
Abwesenheit, Krankheit, Arbeitsiibermall} verwaisten oder zuriick-
gekommenen Haushalt eingreifen oder mehr oder weniger sachkundig
eine bequeme oder unwissende Frau zur Arbeit fithren kénnte. Eine
Stunde Hilfe bringt so viel wieder ins Geleise. Manche Familie kime
auch nicht zur Obsorge an Gemeinde und Staat, wenn das Verantwor-
tungsgefiihl fiir das Wohlergehen ihrer Angehérigen wacher wire bei
etlichen egoistischen oder nicht iiberaus gescheiten Eheméinnern und
Sohnen. Bei beiden wiirde eine Beschneidung der eigenen Bediirfnisse
eventuell gestatten, dal die Familien das Auskommen hitten ohae
Staatshilfe. Soundso viele Ehen wiirden ohne die Finanzmisere nicht
geschieden. Soundso viele Ehepartner kénnten auch eher beisammen
bleiben, weil mehr Frieden in den Familien wire. Ware mehr Frieden
im Haushalte (durch das in die Praxis umgesetzte Gemeinschaftsgefiihl,
das die Schule nun wecken wiirde), in den einzelnen Familien, wiirde es
wohl auch etwas ruhiger in der Oeffentlichkeit. Wieviel Zank und Streit
im oOffentlichen Leben entspringt von aus der Familie gereizt und un-
gliicklich kommenden Menschen! Die Familie ist und bleibt die Zelle
des Staates; wenn es dort gut geht, geht's auch dem Staate gut.

Deshalb méchten wir Frauen und Miitter mit dem Bessern der Welt
bei der Familie ansetzen und in Kleinigkeiten schon die Schlagworte
Beistand und Hilfsbereitschaft zur Tat werden lassen. Uns ist die
Hauptsache, daB3 die Aenderung der ortsiiblichen Ansichten iiber Er-
ziehungsiragen und -ziele, die dieses Programm bezwecken maochte,
einmal in die breitere Oeffentlichkeit getragen werde, dafl sich gemein-
schaftsbewuBte Eltern und Erzieher mit der Sache befassen. Dabei sind
wir uns sehr bewullt, daB unsere Vorschlige nicht die Welt aus den
Angeln heben werden. Wir méchten ein ganz klein wenig dazu bei-
tragen, dafl nach unserm Parteiprogramm eine Gesellschaftsordnung
herbeigefiihrt wiirde,
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», ., die durch die Beseitigung jeder Art von Ausbeutung das Volk
von Elend und Sorge befreit, Wohlstand sichert und Unabhdngigkeit
und damit die Grundlage schafft, aul der die Persénlichkeit sich
frei und harmonisch entfalten kann?®.«

Idealprogramm
mit dem Arbeitsprinzip zur Gemeinschaftserziehung

EINLEITUNG

a) Das Arbeitsprinzip und die Gemeinschaftserziehung sind Grundlagen
der neuen Schule.

b) Bei den Schulgriindungsjubilden 1933 zeigte es sich — es wurde au-h
ausgesprochen—, daB die Schule heute noch nicht alle dazumal von den Bz-
horden aufgestellten Forderungen erfiillt bekommen habe. Die heutigen Be-
hérden haben die Verpflichtung, ebenso weitsichtige Programme aufzustellen.

c) Als Sozialisten miissen wir fiir die sozialistische Forderung der Gleich-
berechtigung der menschlichen Wesen einstehen und danach handeln.

d) Oertli sagt: Arbeit als Unterrichtsprinzip hat einen weiteren, all-
gemeineren Sinn (als Scheren, Kleben, Schneiden, Sigen, Hobeln usw.). Arbeit
ist Uebung der Sinne, Arbeit ist eigene Beobachtung, eigenes Denken, eigene
SchluBfolgerung, die sich aus der Uebung der Sinne ergibt.

e) Gnahm (Wien): Bleibende geistige und seelische Entwicklung ist nur
auf Grund intensivster Selbstbetidtigung méglich.

f) Beidseitige Handbetatigung soll Sprachentwicklung beeinflussen.

g) Die Schule soll die Kinder fiir das Leben ausriisten.

h) 1/3s des Lebens: Schlaf.

1/3 des Lebens: Berufsarbeit.
1/3 des Lebens: Leben in irgendeiner Gemeinschaft.

i) Die Ménner sind fiir das praktische Leben viel schlechter geschult und
ausgeriistet als die Frauen. (Zum Beispiel Altminnerelend, Schwierigkeiten
beim Unterbringen von Knaben in Familien und an Lehrstellen usw.)

LEHRPLAN
a) Leitsdtze

1. Der Unterricht sollte nicht in Méddchen- und Knabenausbildung spezialisiert
werden, sondern auf Gemeinschaftsausbildung und Berufsausbildung ge-
richtet werden.

2. Knaben und Midchen sollten auswdhlen konnen nach Begabung uad
Wunsch.

3. Die Schule ist jedem M#dchen und Knaben schuldig, daB sie ihnen das
Riistzeug mitgibt, um den personlichen Bediirfnissen nach Reinlichkert
nach Reinhaltung und Instandhaltung von Wische und Kleidern, auch dar
Nahrungszubereitung im Bedarfsfalle und zur Not gut geniigen zu konnen
(Unabhéngigkeit von Pensionsgeberinnen usw.)

4. 1. bis 6. Klasse fiir Knaben und Madchen gleichgerichtete Schulung.

b) Verteilung der Unterrichisstunden

Ergianzung des Lehrplanes aus Zukunftsschule von GaBmann
Schuleintritt: 6jdhrig vor 1. Januar

3 Wie viele rohe Minner beuten ihre Frauen aus. Sie wiirden es als Ge-
meinschaftsgeschulte nicht mehr im gleichen Mafle tun. Unsere Schulung sollte
einen kleinen Teil dazu beitragen, um durch bessere Erziehung offenkundige
Mifstinde beseitigen zu helfen.
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Fortbildungs-
schuljahr. Strenge

6. Altersjahr Klassen Trennung n. Berufs-
als oblig. Kinder- zielen, nicht nach
- gaitenjahr gedacht Geschlechtern
1. 2 3. 4 b} 6 P. Th P. Th P. Th.  P. Th.
Facher L. II. II1. 1V.
Deutsche Sprache . . . 5 ) 5 5 b 5 02 & H & &5 &5 5 5
Franzésische Sprache . 5 5 4 5 3 5 2 5
Rechnen und Geometrie 2t S5 5 5 ) 5 4 4 3 4 3 4 2 4
Unterricht im Bank-
wesen 4
Postscheck, Steuern usw.
Geometrie u, technisches
Zeichnen . £ % 1 2 1 2 1 2 - 14
Heimatkunde und Realien 4 4 4
Realien . . . . . 6 6 6 6 6 6 6 6
(Gesch., Gg., Nt.)
Handarbeit . . . . . . 2 2¢ o 2 2 2 4 2¢ 5 2 4 2 6 —
Schreiben . . . . . . 14 1 1 2 2 2 1 1 1 1 — — — 18
Zeichnen s 4 m & 2 2 2 2 2 — 268 _ 2
Singen (spez. Volkslied
in allen Abteilungen)? . 1 1 1 2 2 2 2 2 2 2 2 28 2 2
Turnen . . . . . . . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2
Freie Stunden 447 2—64 4—8¢ 2—6 2—6 2—6 2¢—-3 4 4 24—6 T7¢ 4
(Eislauf, Schwimmen
stark beriicksichtigen)
Total der Stunden 17*-20 18¢—20* 20*—24 26—30 26—30 26—30 34 35—36*35 28—36 32¢

4 Aenderung gegeniiber Lehrplan GaBmann.
5 Fakultativ von uns eingesetzt.
8 Fakultativ Lehrplan GaBmann.

P. = Praktische Abteilung.

Th. = Theoretische Abteilung (eventuelles Weiterstuciium).



c) Werklokal, erforderlich tir Heim- und Kiichenarbeiten
(ihnlich Hobelrdaume usw.)

Kochgelegenheit. Fiir jedes Kind 2 Kochstellen; kleine elektrische Re-
chauds mit Stecker oder neuer Kochherdtypus auf langem Wandtablar auf
bequemer Héhe.

Kochgeschirr. 2 Pfinnchen (groBtes Kinderkochgeschirr, wie auf Kinder-
kochherden 1934) fiir jedes Kind?.

Samtliches Material (wie Abwaschbecken usw.) en miniature, fiir 1 Person
berechnet. Niedere Tische, um bequem darauf riisten, abwaschen, eventuell
kochen (die Rechauds darauf und an die Wand schieben), waschen und biigeln
zu kénnen. 2 grofle Ausgiisse pro Lokal diirften geniigen (in Kinderhéhe')

d) Unterrichtsziele fiir die Handarbeit®

1. Maximum 12 Schiiler pro Abteilung (24 Schiiler in der Schule, also
2 Abteilungen pro Klasse).

2. Reiner Anschauungsunterricht, reiner Uebungsunterricht (wie d'e
Mutter zu Hause ohne Theorie und Lektion zeigt).

3. Nur Verfertigung wirklicher Gebrauchsgegenstinde; méoglichst kleine
Geschenkarbeiten fiir die Eltern zur Bekidmpfung des Egoismus.

I. Klasse (2 Stunden)

Hygiene. Tiefatemiibungen (abendliches), Zahnereinigen, Hand- und Ge-
sichtwaschen, Ohren- und Handpflege, Gurgeln. (Mehr wert, weil die Schule
es zeigt, langes Wiederholen.)

Heimarbeiten. Heimlokal wischen lernen, Flaumen, Blochen, Abstauben
(Technik: feuchte Tiicher), Abtrocknen von Geschirr, Schuheputzen, Liiften,
Tischen, Packlimachen, Umschniirungen.

Stricken. Grobe, sehr farbige Wolle, grobe Nadeln. Auf Weihnachten fiir
Eltern HeiBkrughalter, eventuell doppelt, dann zugleich erste Nihiibung.

Papierarbeiten. Fiir Biicher und Hefte Schutzhiillen, Schmiicken mit far-
bigen Linien und Flichen.

Kochen. Wasser wirmen (Handbad), Zniini, Existenzberechtigung des-
selben. Eventuell Zniini (Idealzniini) einkaufen.

II. Klasse (2 Stunden)

Hygiene. Tiefatemiibung. Immerwihrende Kontrolle {iber Reinlichkeit
Haarreinigung ohne Féhn, mit Tiichern.

Heimarbeit. Reinigen der Kimme und Biirsten, der Wischer, Flaumer,
der Fenster im Heim (alles méglichst einfach und zweckmiBig, immer wieder-
holen).

Ndhen. Knopf annihen, grobes Handtuch siumen.

Stricken. Eigene Zipfelmiitze aus grober Wolle, Pulswirmer, Armstof}

Kartonnage. Schichtelchen fiir Knépfe usw. (praktisch ausstudierte Nor-
malgréBe).

Kochen. Tee: Schwarztee, Piefferminz, Kamillen, Salbei usw.

7 Nicht Herstellen eines Mittagessens durch 4 Schiiler, wie jetzt (1936)
im Kochunterricht iiblich. Kocht eines dieser Kinder das Fleisch, kann es das
Gemiise usw. nicht kochen ohne Kochbuch. Nur eine Arbeit, die man selber
getan hat, kann man wieder vollbringen.

8 Zeitbedingt werden natiirlich noch modernere Forderungen in das Pro-
grancnlm aufgenommen werden miissen, wenn es einmal praktisch durchgefiihri
wiirde.
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III. Klasse (2 Stunden)

Hygiene. FuBpflege, Nagelbehandlung, intime Korperpflege (natiirlich
theoretisch).

Heimarbeit. Waschen von Striimpfen, Waschen von Heimschiirzen, Kleider-
reinhaltung (Schutz durch Schiirze}.

Néhen. Heimschiirze, einfachste Gartenschiirze, Turnschuhbeutel.

Stricken. Sportséckli oder Fausthandschuhe.

Kochen. Das Morgenessen. Besprechen. Einkaufen, Alte und neue Rich-
tung. Das Abwaschen.

Kartonnage. Kalenderblock oder Notizblécke fiir Kiiche und Haushalt.

Holzarbeit. Schemelchen, einfachstes (3 Brettchen).

IV. Klasse (2 Stunden)

Hygiene. Der Schlaf (Lage und Luft usw.), Das Liiften, Gesundes Schuk-
werk. Gesunde Kleider. Augenpflege. Halspflege (innerlich bei Krankheit
durch Gurgeln, duBerlich Wickel, etwas iiber Fieberdiit).

Heimarbeit. Kiichenbéden aufziehen, aufwaschen. Exakte Treppenreini-
gung. Wichsen. Blumenpflege.

Kochen. Suppenkochen: Bouillon, Gemiisebouillonsuppe, Gemiisesuppe,
Hafer- und Gerstensuppe. Das Abendessen: alte und neue Richtung.

Holzarbeit. Schubladeneinteiler.

Nédhen. Nadelkissen oder Ueberdrmel, Filetarbeit, Marktnetz.

Stricken. Sportsocken.

Strumpfflick. Gitterstopfe.

Gartenarbeit. Jiten, Graben, Bodenvorbereitung (1 m? Land), Salatpflan-
zung, Zwiebeln, Lattich, Radieschen, Tomaten, Blumen.

V. Klasse (2 Stunden)

Hygiene. Tiefatemiibungen. Etwas Kérpermassage (zum Beispiel bei ge-
wohnlichen Darmschmerzen). Behandlung von Wunden usw., wie bei Prie8i-
nitz und Kneipp (Umschlidge, Dauerbdder, Wickel).

Heimarbeit. Tigliches Bettenmachen, Biigeln glatter Sachen, Waschen
von Farbigem.

Kochen. Kartoffelspeisen, Gemiise, belegte vegetarische Brétchen, kalte
Creme.

Néhen. Kleiner Kissenanzug fiir Sofakissen. Kiichenschiirze.

Stricken. Striimpfe oder lange Socken.

Flicken. Striimpfeflicken. Knopflochstich und Maschenstich.

Holzarbeiten. Einfaches Kistchen oder mit Scharnierdeckel.

Gartenarbeit. Fortsetzung.

VI. Klasse (2 Stunden)

Hygiene. Sporthygiene. Kiinstliche Atmung (Uebung, immer und immer
wieder, bis sie bei jedem einzelnen sitzt). Erste Hilfe bei Brandwunden, bei
Knochenbriichen.

Heimarbeit. Eigene Waische (nicht kochen), Biigeln einfacher Haushalt-
wische, eigener Wische, soweit es geht.

Reparaturarbeit. Elektrischer Stecker. Nagelschlagenvorteli.

Nihen. Berufs- oder Gartenschiirze, eventuell Bliisli.

Stricken. Pullover, grobe Wolle (ohne Aermel),

Flicken. Striimpfe.

Kochen. Weitere Mittagessen, alte und neue Richtung.

Gartenarbeit. Eventuell Erweiterung, eventuell Repetition.
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Ziele auf der Sekundarschulstufe

Lebenskunde (vorgeburtliche Erziehung). Theoretischer, vertiefter Unter-
richt in allen Zweigen, inbegriffen Fortbildungsschulforderungen, besonders imn
Nihen und Flicken und Stricken. Fiir Madchen und fiir Knaben je nach
Wunsch: Spezialisierung in Holz- und Metallarbeiten. Selbsttdtigkeit und
Selbstindigkeit festestes Ziel durch alle Klassen.

Von der 1. Sekundarklasse an entweder:

Teilforderung,
Trennung in Madchenschulung und Knabenschulung, oder

Ganzforderung (idealste Forderung),
Teilung in »Praktische Abteilung« oder »Theoretische Abteilung«.

Lehrerbildungsnotwendigkeiten

1, Bei Uebergabe des Gemeinschafts- oder Lebensunterrichtes (Praktikum)
in die Hinde der Arbeitslehrerin miilte eine Umbildung angestrebt werden.
Arbeitslehrerinnen mehr Psychologie, Hauswirtschaft, Gartenbaukurse usw.
(Ware auch Uebergangsbestimmung zu Punkt 2.)

2. Weiteste Idealforderung:

Praktikum in die Hinde des besonders vorgebildeten Primarlehrers,
Umbildung des Seminarprogramms. Arbeitslehrerinnen und Haushaltungs-
lehrerinnen den Praktikumsunterricht auf der Sekundarschulstufe.

Weitere Forderungen zu unserm Programm

a) Gemeinsame Erziehung von Mann und Frau vom ersten bis zum letzten

Schuljahre (in den Familien miissen auch Knaben und M&dchen miteinander
aufwachsen).

b) Fachertrennung nach Veranlagung, nicht Zwang nach Geschlecht;
ebenso Berufsergreifung nach Veranlagung, nicht Zwang nach Geschlecht.

Die Forderung a) méchten wir warm unterstiitzen. Sie wurde schon
von vielen Erziehern und Behérdemitgliedern aufgestellt und ver-
fochten (vielerorts zum Teil oder ganz durchgefiihrt); sie und die von
uns aufgestellte Forderung b) wiirden uns die Garantie geben, dal}
unserm Parteiprogrammgedanken nachgelebt wiirde:

». .. die Grundlage schafft, auf der die Personlichkeit sich frei und
harmonisch entfalten kann.«

BUCHBESPRECHUNG

Biicher iiber das Dritte Reich. Solis, Carl, H., Deutschland mobili-
Wir mbdbten in dieser Ansidbe siert . ., . Durchmarsch durch die

der »Roten Revue« die nachbenann-

ten neuen Publikationen ankiindigen.

Eine einldBliche Besprechung wird

spiater erscheinen,

Mann, Heinrich, Es kommt der Tag,
Deutsches Lesebuch. (Europa-Ver-
lag, Ziirich.)
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Schweiz? (Jean-Christophe-Verlag,
Ziirich.)

*#% Ich kann nicht schweigen. Mit
einem Gutachten von Altstaats-
anwalt Dr. E, Ziircher, (Europa-
Verlag, Ziirich.)



	Gibt die Schule das Rüstzeug für das Leben?

